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Max Riieger:

Schreie im Tram

Wenn Sie nun nach eingehender
Lektiire obenstehenden Titels glau-
ben sollten, ich hitte journalistisch
umgesattelt und wiirde ab sofort
diistere Kriminalstorys in meine
silbergraue Schréibmaschine him-
mern, dann darf ich Thnen erleich-
tert sagen, dafl Sie sich geirrt ha-
ben. Und zwar gewaltig. Denn die
Geschichte, die ich Thnen heute er-
zdhlen méchte, ist ganz und gar
aus dem Leben gegriffen, aus dem
Ziircher Leben sogar.

Nun, ich weifl nicht, ob Sie zur
groflen und gliicklichen Schar der
Automobilisten gehdren, oder ob
Sie sich noch zum kleinen, aber
tapferen Hauflein der Fuflginger
zihlen. Das ist im Grunde zwar
nicht von entscheidender Bedeu-
tung, denn ob so oder anders —
Tram sind Sie bestimmt schon ge-
fahren. Jeder Fufiginger hat ein-
mal eine Muflestunde — dann be-
nutzt er das Tram. Und jeder Auto-
besitzer ist irgend einmal in Eile —
dann besteigt er auch die Straflen-
bahn. :

Kurz und gut — zwei auf den Stra-
Ben sich unablissig bekimpfende
und beschimpfende Parteien wer-
den zu einer friedlichen Einheit,
wenn sie sich Kopf an Kopf ste-
hend durch die Stadt riitteln lassen.
Weil ich nun damit rechnen kann,
daf Thnen das Tram nicht unbe-
kannt ist, glaube ich auch Ihres
Mitgefiihls gewif} zu sein, wenn ich
Thnen jetzt mein Leid klage.

Man sitzt also in einem Tram. In
durchschnittlicher Werktags-Laune
liest man vielleicht eine Zeitung.
Haltestelle — Leute steigen aus, an-
dere ein. Man kiimmert sich nicht
weiter, sondern ist damit beschaf-
tigt, den Lokalteil hinter sich zu
ringen.

ZURICH

Und dann passiert es.

Plotzlich ein ohrenbetiubender, al-
lesdurchdringender understnoch au-
Berordentlich langgezogener Schrei:
«Bddaddahhhhh.»

Verwirrt schreckt man auf und
sieht folgendes:

Zwei Damen - eine iltere und eine
jingere, offensichtlich Mutter und
Tochter — machen zu einem klei-
nen Ding, das auf dem Schof8 der
betagteren Dame sitzt, seltsame
Kreislein mit den Zeigfingern,
schiitteln unablissig den Kopf und
fliistern im Duett gar eigenartige
Laute wie «ja, ja, ja, da, da, da, da
wad id dinn daaad, waad aabr
aabr tz tz widir mmaacht guguseli
ah, dh, 3h, lueg deet das Auto,
Autsli, Autdli gall, gill e bah.»
Zwei grofle Augen blicken ziem-
lich verdrgert aus einem rotwan-
gigen, dicken Gesichtlein auf die
gestikulierenden, artikulierenden
Frauen, das Miulchen schlief}t sich
kurz — dann aber wieder
«Badddiahhhhh»,

Das iibrige Publikum besieht sich
grausam amiisiert die vollkommen
erfolglosen Versuche der beiden Er-
wachsenen, den kleinen Schreihals
zu besinftigen.

Nun, soweit ist noch alles mehr
oder weniger in Ordnung. Kleine
Kinder fragen nun einmal nicht
darnach, ob sie briillen diirfen oder
nicht. Sie tun es einfach.

Ich mochte auch nicht so boshaft
sein und behaupten, es sei so etwas
wie frithentwickelte Vorsehung, dafl
gerade unsere Straflenbahn die Kin-
der so oft zum Weinen animiert.
Nein, das Schlimme kommt erst
noch. Nachdem nun nimlich weder
Mami noch Grofimami mit ihren
Beruhigungskiinsten reiissiert ha-

ben, greift das GroSmami zu einem
letzten, radikalen Mittel.

Es nimmt den Enkel, stellt ihn auf
den Boden und sagt:
«Moritzlimoritzli, zeig emal sibem
Maa deet, wie du chasch fein fein
bitti bitti mache!»

Der Moritzli verstummt einen Mo-
ment, blickt sich fragend um, und
verkriecht sich hierauf entschlossen
im Schoff der Mutter. Aber das
Grofimami liflt nicht locker.

«Eh, jetzt gang doch zu dem Maa
und mach bitti bitti. Mei de Maa
hitt Freud!»

(Ich méchte einfiigen, dafl mit «s4-
bem Maa deet> ich gemeint war.)
Grofimamis Behauptung, dafl mir
Moritzlis <bitti bitti> Freude ma-
chen werde, ist ebenso kiithn wie
grundlos. Darin sind sich iibrigens
der Kleine und ich anscheinend
einig. Denn er will noch immer
nicht.

Schweigend, ein wenig mifitrau-
isch, aber nicht unfreundlich mu-
stert mich Moritzli. Allgemein sind
die Fahrgiste erleichtert, daf} seine
lautstarken Lebensiuflerungen auf-
gehort haben.

Nur jemand im Tram ist unzufrie-
den. Das Grofimami.

Es hat sich nun einmal exponiert
und vor aller Welt verkiindet, wie
fein ihr Enkel bitti bitti mache,
und nun will es diesen Stolz ge-
rechtfertigt sehen.

«Jetzt machsch mir bitti bitti zum
Maa, hisch verschtande!»

Der auffordernde Tonfall bringt
den Kleinen begreiflicherweise in
Waut, und er beginnt aufs neue, ohne
bitti bitti zu machen, zu briillen.
«Badaihhhhh.»

Wie das Duell schliellich endete,
weif} ich nicht. Denn ich durfte bei
der nichsten Haltestelle aussteigen.
Als ich drauflen stand, driickte der
Moritzli von innen her das Nis-
chen an der Scheibe platt und
blickte staunend zu dem Mann,
dem er hitte sein bitti bitti zeigen
sollen.

Und ich hatte das unbestimmte
Gefiihl, dafl wir beide ziemlich
froh waren, uns ohne bitti bitti ge-
trennt zu haben.

Vielleicht hat das Groffmami doch
noch gemerkt, dafl Kinder nicht
immer grundlos briillen.

In der Straflenbahn schon gar nicht.

Max Rijeger:

er. Er war blof§ Vertreter

rdienst tat.

ser Zimmer trat.

Es war an einem Montag, und punkt acht Uhr ging die Tiire.
Wir schnellten auf. (Man hatte uns das griindlich beigebracht.)
Er schritt zum Pult, gleichsam wie eine minnliche Walkiire.

Er sagte: «Setzen.» Und darauf begann fiir uns die Schlacht.

Er war sehr jung und markig und verlangte Miuschenstille.
- Das wichtigste, so donnerte er, sei die Disziplin.
Durchdringend maf er uns aus enggekniffener Pupille.

Dann repetierte er zwei Stunden den KongreR von Wien,

Die nichsten Wochen fiillte er mit saftigen Klausuren
~ und teilte Noten aus, nach einem eignen Punktsystem.

Dann war’s soweit, dafl wir ihm (Zindel hief er) Rache schwuren.
: “IL{nd,eine vorher nette Klasse wurde unbequem.

~ Wir leerten Wasser dorthin, wo er sich zu setzen pflegte.

Die Taf
Und als ei

afelkreiden klebten wir ganz unauffillig fest.
‘Wurfgeschofl hart neben ihm voriiberfegte

 erhielten wir an unsrem freien Nachmittag Arrest.

- Nach sieben langen Wochen war sein Gastspiel abgeschlossen.
- Und alsobald ging alles wieder den gewohnten Gang.

a, damals hat mich dieser Herr Vertreter sehr verdrossen.
orbei. (Man drgert sich nicht 13 Jahre lang ...)

NEBELSPALTER 33



	Gruss aus Zürich

